
Unser Autor hat mit Prof. Dr. Sturzenhecker ein Projekt durchgeführt, das zeigt, wie die inklusive Zusammenarbeit
mit benachteiligten und sozial exkludierten jungen Menschen gelingen kann, sofern die Fachkräfte es schaffen, erst
einmal deren Alltag offen zu beobachten und den „oft empfundenen Handlungszwang zurückzustellen, immer gleich
auf das Handeln der Jugendlichen zu reagieren“. Aus der Analyse und Deutung des beobachteten Handelns kann
dann im dialogischen Prozess mit den Jugendlichen deren Anliegen reflektiert und von diesen schließlich öffentlich
artikuliert werden.

Gesellschaftliches Engagement in
der Offenen Kinder- und Jugendarbeit

Ein Beitrag zur politisch-demokratischen Inklusion
benachteiligter Kinder und Jugendlicher (1)

von Moritz Schwerthelm

Sozialwissenschaftliche Studien zeigen: sogenannte benachtei-
ligte Kinder und Jugendliche (2) sind seltener gesellschaftlich
und politisch engagiert (vgl. Shell 2010; Picot 2011). Das deu-
tet auf eine soziale und politische Exklusion dieser hin, denn
Engagement ist ein Indikator für gesellschaftliche Inklusion.
Nehmen Kinder und Jugendliche ihre „sozialen und politi-
schen Teilhabechancen“ (Erben u.a. 2013, S.14) nicht wahr,
kann davon ausgegangen werden, dass sich „die Gefahr ihrer
sozialen Exklusion“ (ebd.) verstärkt. Das vermeintlich geringe
politische Interesse von benachteiligten Kindern und Jugendli-
chen wird in der öffentlichen Diskussion oft als „Politikver-
drossenheit“ betitelt. Dieser Begriff suggeriert, dass die Ver-
antwortlichkeit für die geringe Engagierten-Quote der Benach-
teiligten bei eben diesen zu suchen sei. Stattdessen könnte aber
auch angenommen werden – und dafür gibt es mehr und mehr
empirische Hinweise (vgl. u.a. BMFSFJ 2005) –, dass „tra-
ditionelle[n] Formen des Engagements (...) nicht
mehr den Interessen von Kindern und Jugendli-
chen zu entsprechen“ scheinen (Bertelsmann
Stiftung 2011, S. 4). Das würde bedeuten,
dass die unterstellte „Politikferne“ nicht
hauptsächlich den Jugendlichen zuzu-
schreiben sei, sondern pädagogische
und politische Institutionen – und das
schließt hier Offene Kinder- und Ju-
gendarbeit (OKJA) mit ein – zu sel-
ten herausfinden, was diese Jugend-
lichen interessiert und wie davon
ausgehend ihr gesellschaftliches
Engagement gefördert werden
könnte. Damit würden diese Institu-
tionen zur sozialen und politischen
Exklusion Benachteiligter beitragen.
Doch wie können pädagogische Fach-
kräfte Arbeitsweisen entwickeln, an de-
nen die Jugendlichen Interesse haben und
aus denen sich Potenziale gesellschaftlich-
demokratischen Engagements eröffnen? Also

wie unterstützen Fachkräfte die politische Inklusion von Kin-
dern und Jugendlichen in Gesellschaft, ohne sie dabei schlicht
in ihre Institutionen einzuschließen und ihre Anliegen und
Interessen zu ignorieren?

Das Projekt „Gesellschaftliches Engagement
Benachteiligter fördern“

Diesen Fragen stellten sich beteiligte Fachkräfte im Projekt
„GEBe – Gesellschaftliches Engagement Benachteiligter för-
dern“ der Bertelsmann Stiftung. Sie wollten, unter Begleitung
von Prof. Dr. Benedikt Sturzenhecker (Universität Hamburg)
und drei weiteren BeraterInnen, modellhaft aufzeigen, welche
Potenziale die OKJA hat, um Benachteiligten – anknüpfend an

ihre alltäglichen Handlungsweisen – gesellschaftliches
Engagement zu eröffnen. Damit würde OKJA auch

ihren gesetzlichen Auftrag nach § 11 SGB VIII
erfüllen können. Zurückgegriffen wurde da-

bei auf subjekt-, sozialraum- und bildungs-
orientierte Arbeitsweisen der OKJA

(vgl. u.a. Scherr 1997; Lindner/Stur-
zenhecker 2004; Sting/Sturzenhecker
2005; Cloos u.a. 2007; Deinet 2009).
Denn neuere Studien zeigen, dass
benachteiligte Kinder und Jugendli-
che Interesse an der Mitbestimmung
und -gestaltung der Gesellschaft ha-
ben, wenn sie ihre eigenen Anliegen
und kulturellen Handlungsstile ein-
bringen können (vgl. Fatke/Schnei-

der 2005; Calmbach/Borgstedt
2012). Diese empirischen Erkenntnis-

se wurden bei der Entwicklung von Ar-
beitsweisen zur Förderung gesellschaftli-

chen Engagements einbezogen.
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Theoretische Grundlagen des Projekts

Im Projekt wurde gesellschaftliches Engagement als poli-
tisch-demokratisches Handeln in Öffentlichkeiten, d.h. in
„Gegenwart anderer, die sehen, was wir sehen, und hören,
was wir hören“ (Arendt 2005, S. 63) entworfen. Einrichtun-
gen der OKJA wurden damit als Teilöffentlichkeiten und in
Anlehnung an Dewey (1907) als „embryonic society“ (als
Gesellschaft im Kleinen) verstanden, da Kinder und Jugendli-
che in diesen öffentlichen und gesellschaftlich finan-
zierten Einrichtungen mit ihren Anliegen aus dem
Privaten heraustreten und sich mit anderen
Gesellschaftsmitgliedern auseinanderset-
zen können. Wenn diese Auseinanderset-
zungen „vermittels der Worte, die über-
zeugen können, geregelt werden und
nicht durch Zwang oder Gewalt“
(Arendt 2005, S. 36 f.), kann von
politischem Handeln gesprochen
werden. Zu demokratischem Han-
deln wird es dann, wenn die argu-
mentative Bearbeitung von Kon-
flikten, die Mitentscheidung und
die Mitverantwortung für die Um-
setzung der gemeinsam getroffenen
und deshalb verbindlichen Entschei-
dungen als Rechte der Kinder und Ju-
gendlichen bestimmt werden. Damit
hätten Kinder und Jugendliche auch das
Recht, die Art und Weise ihrer Inklusion
mitzubestimmen und mitzugestalten. Ihnen
würde also eine eigenaktive Inklusion ermög-
licht, bei der sie auch den Rahmen, in den sie sich be-
geben, mitgestalten können.

Die methodischen Arbeitsweisen

Zur Förderung eines solchen gesellschaftlich-demokratischen
Engagements wurden Arbeitsweisen entwickelt, die vier
Phasen beinhalten:

1. In einer Beobachtungsphase sollen die Fachkräfte die
Handlungsweisen der Kinder und Jugendlichen in ihrem
Alltag beobachten. Diese Beobachtungen ermöglichen
Fachkräften das bewusste Wahrnehmen und Reflektieren
der Anliegen ihrer AdressatInnen (vgl. Müller/Schmidt/
Schulz 2008). Das bedeutet, den oft empfundenen Hand-
lungszwang der Fachkräfte zurückzustellen, also nicht
immer gleich auf das Handeln der Jugendlichen zu reagie-
ren. Das ist für Fachkräfte oft nicht einfach, da aus ihrer
Sicht jugendliches Handeln häufig nach einer Positionie-
rung verlange (vgl. Böhnisch 2006). Doch der selbster-
zeugte Handlungszwang führt dazu, dass sie kaum Mög-
lichkeiten haben, sich der wirklichen Anliegen der Adres-
satInnen zu widmen und diese als Ausgangspunkt pädago-
gischen Handelns zu reflektieren – was jedoch Anspruch
eines professionellen sozialpädagogischen Handelns wäre

und ermöglichen würde, in den Handlungsweisen der
AdressatInnen relevante Themen und Motive für die Mit-
bestimmung und -gestaltung von Gesellschaft zu
erkennen.

2. Die dokumentierten Beobachtungen werden anschließend
in einer Auswertungsphase hinsichtlich der aktuellen Inter-
essen der Jugendlichen und ihrer Cliquen analysiert. Auf
Grund fachlicher Entscheidungen soll eine Prioritätenset-
zung getroffen werden. Bei der Deutung des beobachteten

Handelns geht es darum, das Handeln der AdressatIn-
nen nicht als defizitär und abweichend, sondern

als Thematisierungs-, Erprobungs- und Be-
wältigungsversuche zu verstehen und damit

auch Selbstbildungsaspekte darin zu ent-
decken. Die Deutung und Auswahl ei-

nes Themas durch Fachkräfte gesche-
hen jedoch unter Vorbehalt; es han-
delt sich um Hypothesen. Diese
können erst im Dialog mit Kindern
und Jugendlichen verifiziert und
damit gemeinsam bearbeitbar bzw.
falsifiziert werden.

3. In einer Phase der dialogischen
Klärung geben die PädagogInnen
den Kindern und Jugendlichen des-

halb Rückmeldung zu den wahrge-
nommen Anliegen. Diese Resonanz

wird konstruktiv gegeben, ohne die
Aneignungsweisen und -themen der

Kinder und Jugendlichen als problema-
tisch oder negativ zu bewerten und somit

auszuschließen. Solch eine Antwort auf das
Handeln der AdressatInnen eröffnet einen Dialog,

der den Kindern und Jugendlichen ermöglicht, eigene
Handlungsweisen zu reflektieren und den Fachkräften
Rückmeldung zu geben, ob das ausgewählte Thema be-
deutungsvoll für sie ist. Die Deutungen müssen also in
gemeinsamen Aushandlungsprozessen präzisiert und be-
stätigt werden.

4. Pädagogische Aufgabe in der darauf folgenden Phase zur
Gestaltung eines gemeinsamen Engagementprojekts ist es,
sukzessiv Öffentlichkeit herzustellen, in der sich Kinder
und Jugendliche als aktive Mitglieder der Gesellschaft und
damit als Inkludierte erfahren können. Da Handeln in Öf-
fentlichkeiten für die Benachteiligten oft mit Abwertungs-
risiken verbunden ist, wagten es einige der Beteiligten im
Projekt (noch) nicht, ihre Anliegen öffentlich zu artikulie-
ren. Ihre bisherigen Erfahrungen ließen vermuten, dass Er-
wachsene ihnen nicht zutrauen, sich zu engagieren, was
eine Entwicklung von Selbstwirksamkeitsgefühlen und
Selbstbewusstsein erschwert. Dies begründet, warum Kin-
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der und Jugendliche bei der Artikulation ih-
rer Anliegen in Öffentlichkeiten pädago-
gisch unterstützt werden sollten. Dabei
müssten sowohl die geeignete Öf-
fentlichkeit ausgewählt, als auch ge-
eignete Methoden entwickelt wer-
den, die es den Kindern und
Jugendlichen ermöglichen, ihre
Anliegen zu artikulieren und
dafür Resonanz von anderen
Gesellschaftsmitgliedern zu
bekommen.

Die Erfolge im Projekt

Diese vier Schritte wurden von den
Fachkräften im Projekt unterschiedlich
weit verfolgt. In allen beteiligten Einrich-
tungen kam es aber zu Engagementprojek-
ten, in denen die Fachkräfte, ausgehend von ih-
ren Beobachtungen, jugendliche Handlungsweisen,
Bildungs- und Partizipationspotenziale wahrgenommen
und aufgegriffen haben, um den Jugendlichen Zugänge zu ge-
sellschaftlich-demokratischem Engagement zu eröffnen (3).
Ergebnisse der Projektevaluation (vgl. Schwerthelm 2015) be-
legen, dass die praktizierten Arbeitsweisen sehr geeignet für
die realen Handlungsprobleme im pädagogischen Alltag der
OKJA waren und die Fachkräfte die Jugendlichen mit ihren In-

teressen und Anliegen neu entdeckten und fest-
stellten, dass gesellschaftliches Engagement

mit ihnen absolut machbar ist. Vor allem
aber zeigen die Ergebnisse des Projekts,

dass OKJA spezifische Potenziale hat,
Kinder und Jugendliche bei ihrem ge-
sellschaftlich-demokratischen Enga-
gement zu unterstützen, Selbstbil-
dung und Partizipation zu eröffnen
und sie dadurch bei der eigenakti-
ven sozialen und politischen Inklu-
sion – zumindest in der „embryonic
society“ der Einrichtung – zu unter-
stützen. Wie Fachkräfte der OKJA
dies bewerkstelligen können, wurde

in zwei Fachbüchern umfangreich be-
schrieben. In der deutschen Fachdebat-

te hat es so detaillierte methodische An-
leitungen zu einer subjektorientierten För-

derung gesellschaftlich-demokratischen En-
gagements für die Praxis der OKJA bisher nicht

gegeben: Sturzenhecker, B. (2015): Gesellschaftli-
ches Engagement von Benachteiligten fördern – Band 1.

Konzeptionelle Grundlagen für die Offene Kinder- und Ju-
gendarbeit. Unter Mitarbeit von M. Schwerthelm. Gütersloh.
Sturzenhecker, B./ Schwerthelm, M. (2015): Gesellschaftliches
Engagement von Benachteiligten fördern – Band 2. Methodi-
sche Anregungen und Praxisbeispiele für die Offene Kinder-
und Jugendarbeit. Gütersloh.
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Anmerkungen:

1) Der folgende Beitrag basiert zu Teilen auf der Publikation
Schwerthelm/Sturzenhecker 2015.

2) Mit „ Benachteiligten“ sind in diesem Beitrag jene Kinder und
Jugendliche bezeichnet, die in Milieus aufwachsen, die häufig als
‚politikfern‘, ‚bildungsfern‘, ‚sozial- oder bildungsbenachteiligt‘
bezeichnet werden. Mit diesen Bezeichnungen ist ein reflexiver
Umgang geboten, denn wie Nicolle Pfaff (2013, S. 10) anmerkt:
„Die Jugendforschung leistet mit der andauernden und dominan-
ten Thematisierung von Jugend als Risiko einen wesentlichen
Beitrag zu ihrer Konstruktion als sozialem Problem.“

3) Beschreibungen dieser Projekte finden Sie unter www.jungbe-
wegt.de/modellregionen/ (Zugriff 27.07.2015).
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Von November 2013 bis März 2015 führte der Arbeitskreis G5, der sich aus den landeszentralen Trägern der Kinder-,
Jugend- und Jugendsozialarbeit in Nordrhein-Westfalen zusammensetzt, das Inklusionsprojekt „Under Construction“
durch. Den Arbeitskreis G5 bilden die Arbeitsgemeinschaft Offene Türen NRW, der Landesjugendring NRW, die Lan-
desarbeitsgemeinschaft Jugendsozialarbeit NRW, die Landesvereinigung Kulturelle Jugendarbeit NRW und das Pari-
tätische Jugendwerk NRW. Inhalte des Projektes waren die Entwicklung und Umsetzung inklusiver Praxisprojekte im
Bereich der Kinder-, Jugend- und Jugendsozialarbeit sowie die Durchführung eines darauf zugeschnittenen begleiten-
den Fortbildungs- und Qualifizierungsprozesses. Eine Auftakt- und eine Abschlussveranstaltung boten zusätzliche Ge-
legenheiten für Austausch und Vernetzung zwischen den Projektakteuren und weiteren Beteiligten.

Under Construction – das G5
Inklusionsprojekt

von Christopher Roch

Zur Zielgruppe gehörten 15 Mitgliedsorganisationen und
-verbände der G5-Träger sowie die dort tätigen Multiplika-
tor_innen und nicht zuletzt alle jungen Menschen, die beste-
hende und entstehende Angebote wahrnehmen wollten und
konnten. Die Praxisprojekte reichten von der Durchführung
inklusiver Tanz- und Theaterprojekte über die Etablierung in-
klusiver Jugendtreffs bis hin zu inklusiven erlebnispädagogi-
schen Projekten. Organisatorisch und inhaltlich gestaltet wur-
de das Gesamtprojekt vom Arbeitskreis G5 und einer zentra-
len Projektleiterin.

Entstehungshintergrund

Inklusive Praxis stellt in vielen Bereichen der Kinder-, Ju-
gendhilfe keine Neuheit dar, sondern ist zum Teil bereits
fester Bestandteil der praktischen Arbeit verschiedener Trä-
ger – allerdings steht diese bislang relativ solitär. Entwic-
klungsbedarf besteht vor allem in der Gesamtheit der Kin-
der-, Jugendhilfe. Gleichwohl zeigen etliche Beispiele aus
der Praxis, dass wertvolle Erfahrungen und Kenntnisse im
Bereich der inklusiven Kinder-, Jugend- und Jugendsozial-
arbeit vorhanden sind.




